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Und wieder danke ich


Angelika, Barbara, Brigitta, Kläremarie, Theresa und Ute




„Janet, haben Sie heute Abend Zeit? Die Geschäftsleitung möchte Sie zu einem kleinen Geschäftsessen einladen, das Mr. Eccles auf seiner Yacht geben wird.“


Janet starrte das Telefon an. Die plötzliche Einladung überraschte sie. Seit zwei Monaten arbeitete sie jetzt für Northern Winds und bislang hatte außer ihrem direkten Vorgesetzten niemand von ihr oder ihrer Arbeit Kenntnis genommen.


In der Zeit hatte sie ein Konzept für die Marketingabteilung erarbeitet, wie das Thema Windkraft in den Köpfen der Menschen positiv verankert werden konnte, ein Wind-Festival organisiert, das sehr erfolgreich gewesen war und einiges über die Firma herausgefunden, für die sie tätig war. Einige Details musste sie noch herausfinden, dann würde sie kündigen und zwar fristlos, was innerhalb der Probezeit ja jederzeit ging.


„Janet, sind Sie noch dran?“ fragte die Vorstandssekretärin ungeduldig.


Janet riss sich zusammen. Angelica Gardner stand in dem Ruf, ein alter Drache zu sein, die ließ sie wohl besser nicht lange auf eine Antwort warten.


„Ja, selbstverständlich, ich bin noch dran. Und ja, natürlich kann ich das heute Abend einrichten. Wenn Sie mir nur vielleicht eine kurze Info geben, wann ich wo sein soll? Und wird eine besondere Garderobe erwartet?“


„Es ist eine kleine, informelle Angelegenheit, also keine besondere Garderobe. Kommen Sie einfach direkt um sieben zum Vorstandsparkplatz, Mr. Bridle und Mr. Eccles werden Sie in ihrem Wagen mitnehmen und später wieder hier absetzen. Ach ja, und reden Sie möglichst nicht darüber. Es ist nicht gewünscht, dass Neid und Missgunst wegen dieser besonderen Auszeichnung entsteht.“


Kurz angebunden legte die Vorstandssekretärin den Hörer auf. Am anderen Ende der Leitung ließ Janet langsam den Hörer sinken. Eine besondere Auszeichnung also. Ihr wäre lieber gewesen, sie hätte etwas mehr Vorlauf gehabt, um sich auf derartige Dinge einzustellen. Aber das war nun einmal nicht so. Janet wusste nicht, ob sie sich auf den Abend freuen sollte, zumal sie nicht den Hauch einer Idee hatte, wer sonst noch außer dem Vorstand an dem kleinen, informellen Essen teilnehmen würde.


Eine halbe Stunde später schlenderte Janet in das Büro von John, dem Marketingleiter, vordergründig, um mit ihm die Ergebnisse der letzten Meinungsumfrage zum Thema neue Energien zu diskutieren. Gegen Ende der Besprechung fragte sie ihn, wie sein Segelurlaub gewesen war und inmitten seiner begeisterten Schilderung erfuhr Janet ganz en passant, dass Eccles Motoryacht, eine Fairline Targa, im Quintin Boat Club ganz in der Nähe von Kew Gardens lag. John war einmal dort zu Gast gewesen und schwärmte in den höchsten Tönen von Eccles Boot, das den Namen Zephyr trug.


Janet lehnte ein gemeinsames Essen in der Kantine ab. Sie war zum Lunch mit einer alten Freundin verabredet und das konnte sie unter keinen Umständen absagen, nachdem sie das bei den letzten beiden vereinbarten Treffen schon getan hatte.


Pünktlich um sieben Uhr stand Janet in der Tiefgarage und begrüßte Eccles und Bridle angemessen eingeschüchtert, als sie die Vorstandsmitglieder an deren Wagen traf.


Gegen viertel vor acht erreichten sie den Yachthafen im Westen Londons. Es war bereits stockdunkel, als sie über den Bootssteg zu Eccles Yacht gingen, aber an Bord des Bootes hingen helle Lampen, so dass Janet genug erkennen konnte, um in Begeisterungsrufe auszubrechen. Eccles fühlte sich sichtlich geschmeichelt. Auf seine Frage, ob sie sich mit Booten auskenne, erzählte ihm Janet, dass sie früher oft mit ihrem Onkel William mit dessen Motorboot raus gefahren sei. Sie habe zwar selber keinen Bootsführerschein, aber ein gutes Boot erkenne sie allemal. Etwas so Schönes wie die Zephyr habe sie aber noch nie gesehen.


Unter Deck gab es einen für sechs Personen festlich gedeckten Tisch und kurz darauf trafen Jay Carling, der Sicherheitschef von Northern Winds, der Leiter der IT Reggie Boyd und Angelica Gardner ein. Und auch wenn Janet Angelica nicht wirklich sympathisch fand, war sie doch über die Anwesenheit eine zweiten Frau ganz froh. Man kannte das ja, wenn die Kerle direkt proportional mit dem zunehmenden Grad der Alkoholisierung zotig und frauenfeindlich wurden.


Eccles gab zwei Männern, die an Deck gewartet hatten, eine kurze Anweisung und das Boot legte ab. In mäßigem Tempo verließ es die kleine Marina und fuhr themseaufwärts.


Ein junger Mann, der an seiner Kleidung als Kellner zu erkennen war, reichte ein Tablett mit Aperitifs herum. Janet entschied sich für einen Campari Orange, weil der von allen angebotenen Getränken vermutlich den geringsten Alkoholanteil enthielt.


Eccles bat die Anwesenden zu Tisch und der Kellner servierte eine mediterrane Vorspeisenplatte. Man plauderte über vergangene und geplante Urlaubsreisen. Bei der anschließend gereichten hervorragenden Fischsuppe ging man zu eher dienstlichen Themen über. Wie würde Brüssel in der Frage der Zulässigkeit von bestimmten Subventionen entscheiden? Sollte man auf das Angebot eines Joint Venture mit Green Energy eingehen oder doch lieber langfristig auf eine Fusion mit Yellow hinarbeiten?


Janet lauschte den Gesprächen aufmerksam, trug aber selbst wenig zur Unterhaltung bei. Sie achtete sehr darauf, möglichst wenig zu trinken, denn der junge Kellner schenkte laufend nach, so dass man schnell den Überblick verlieren konnte.


Das Hauptgericht kam, wieder wurde nachgeschenkt und Janet war sich eines prüfenden Blickes von Bridle, dem zweiten Vorstandsmitglied, bewusst.


Als sich der Hauptgang seinem Ende näherte, meinte er beinahe väterlich:


„Janet, Sie trinken ja gar nichts. Nutzen Sie doch die Gelegenheit, dass Sie gefahren werden.“


Es half nichts, zwei, drei Schlucke Rotwein mussten hinunter. Janet nutzte die nächste Gelegenheit, als alle durch eine Lachsalve abgelenkt waren, und kippte mit einer geschickten Drehung den Inhalt ihres Glases in einen speziell in ihrer großen Handtasche angebrachten Plastikbeutel. Er fasste gut einen viertel Liter und ließ sich perfekt verschließen, so dass er nicht auslaufen konnte.


Ihr Glas wurde natürlich sofort wieder aufgefüllt. Als das Dessert aufgetragen wurde, war ein weiteres Glas Rotwein in den Beutel gewandert. Thematisch war man inzwischen bei IT-Sicherheit angelangt und Reggie lief zur Höchstform auf. Er schwadronierte in einer Tour, wie uneinnehmbar die IT-Festung von Northern Winds sei.


Janet lauschte vordergründig mäßig interessiert, innerlich war sie allerdings äußerst angespannt. Das Gespräch nahm eine Wendung, die sie sehr beunruhigend fand. Seit ihrem ersten Arbeitstag bei Northern Winds forschte sie nun schon das Netzwerk in all seinen Abteilungen und Ebenen aus, um Hinweise auf kriminelle Aktivitäten oder zumindest Unregelmäßigkeiten zu erhalten.


Die Festung, von der Reggie vollmundig schwärmte, existierte natürlich nur in seiner Vorstellung. Laura, einer autistischen Hackerin aus Janets engstem Bekanntenkreis, war es mühelos gelungen, alle Firewalls zu überwinden, Passwörter auszuspähen, Trojaner zu implementieren, die es ermöglichten, dass bestimmte Schlagworte in Dateien dafür sorgten, dass diese sofort auf einen externen Speicher kopiert wurden, zu dem nur Laura Zugang hatte.


Sollte ihnen dieser Maulheld Reggie doch auf die Schliche gekommen sein? War das der Grund, warum sie heute Abend an Bord von Eccles Yacht war? Würde man sie offen mit einem Verdacht konfrontieren oder war dieses Abendessen nur ein Test, wie sie reagieren würde?


Sie musste unbedingt die Nerven behalten. Und jetzt musste sie erst einmal den Beutel mit dem Rotwein leeren, sonst würde er in Kürze überlaufen.


„Sie entschuldigen mich einen Moment?“ Janet gab sich große Mühe, so zu sprechen, als habe sie etwas zu viel getrunken und wolle sich das unter keinen Umständen anmerken lassen.


Eccles nickte huldvoll. Janet nahm ihre Handtasche und ging zur Toilette, nicht ohne auf der Hälfte des Weges einen kleinen Stolperer einzubauen.


Sie schloss die Türe laut hinter sich, um sie sofort wieder einen Spalt zu öffnen. Den Beutel leerte sie vorsichtig in die Toilettenschlüssel und befestigte ihn wieder in der Handtasche. Dann lauschte sie.


Mehr als ein Gemurmel war nicht vernehmbar, aber als Reggie sprach, konnte Janet jedes Wort verstehen.


„Natürlich ist sie dafür verantwortlich, da gibt es gar keine Frage. Bevor wir sie eingestellt haben, hat es nie Probleme gegeben. Wer soll denn sonst hinter dem massiven Angriff auf unseren Server stecken?“


Es folgte unverständliches Gemurmel.


„Ich sag Euch, was wir tun“, meldete sich Reggie erneut vernehmbar zu Wort. „Ab ins Glas und dann ab mit ihr in die Themse. Es weiß doch niemand, dass sie hier ist.“


Das hörte sich nicht gut an. Janet musste sich schnell was überlegen. Wenn sie jetzt zurück an den Tisch kam, würde sie wahrscheinlich mit der Frage konfrontiert werden, in wessen Auftrag sie handelte. Sie konnte natürlich das Unschuldslamm geben, aber wahrscheinlich würde ihr niemand glauben. Auf keinen Fall durfte sie noch etwas trinken, denn jetzt war irgend etwas in ihrem Glas, vermutlich ein hoch wirksames Betäubungsmittel oder K.-o.-Tropfen. Sie musste sich schnell etwas einfallen lassen.


Als sie kurz wieder am Tisch Platz nahm, herrschte gerade eine Gesprächspause.


„Ich habe heute morgen mit John zusammengesessen und wir haben die neusten Umfrageergebnisse zu erneuerbaren Energien diskutiert“, sagte Janet in munterem, wenn auch leicht verwaschenem Plauderton. „Wir sind beide der Meinung, dass wir das derzeitige Stimmungshoch unbedingt für eine weitere Marketing-Offensive nutzen sollten. Die britische Öffentlichkeit sieht es sehr kritisch, dass die Japaner jetzt planen, ihre Kernkraftwerke wieder in Betrieb zu nehmen.“


Janet bemerkte, dass zwischen den Anwesenden flinke Blicke hin und her schossen. Offensichtlich war man überrascht von ihrer plötzlichen Gesprächigkeit. Sie fuhr fort:


„Wenn wir jetzt eine Kampagne starten, in der wir die Sicherheit und Umweltverträglichkeit von Windenergie ins Bewusstsein der Leute rücken, dann wird das einen sehr starken Effekt haben.“


Bridle hatte sich als erster von seiner Überraschung erholt.


„Und was haben Sie sich da vorgestellt? Wie sollte eine derartige Kampagne Ihrer Meinung nach aussehen?“


„Wollen wir jetzt Marketing-Fragen diskutieren?“ grätschte Reggie dazwischen. „Ich dachte, wir haben hier ein ganz anderes Thema!“


Bridle warf ihm einen warnenden Blick zu und Janet nutzte die Gelegenheit, so zu tun, als trinke sie aus ihrem Glas. Bridles Aufmerksamkeit wendete sich wieder Janet zu.


„Der Kollege hat für heute wohl genug getrunken“, sagte Bridle vermeintlich leutselig, aber man konnte deutlich erkennen, dass er wütend auf Reggie war.


„So genau haben wir das noch nicht besprochen, John und ich, aber wir sind uns einig, dass es eine eindeutige Positiv-Kampagne sein muss. Auf keinen Fall dürfen wir auf das Thema Kernkraft eingehen.“


Im Laufe ihres Gesprächsbeitrages war Janets Sprache zunehmend verwaschen geworden. Sie schwankte leicht auf ihrem Stuhl hin und her.


„Da bin ich völlig Ihrer …“


Bridle wurde mitten im Satz unterbrochen.


Janet erhob sich schwankend, stierte ihn einen Moment an und lallte dann:


„Sie müssen mich entschuldigen, mir ist gerade gar nicht gut. Ich brauche ein wenig frische Luft.“


Sie hielt mit der Konzentration einer Volltrunkenen auf den Niedergang zu und schleppte sich die Stufen hinauf ans Deck. Sie schaute sich um, aber niemand folgte ihr. Sie machte ein paar schnelle Schritte, stolperte, verlor den Halt, rappelte sich wieder hoch, versuchte, sich an der Reling festzuhalten. Der Versuch scheiterte, weil sie statt der Reling nur einen Bootshaken erwischte, der natürlich keinen Halt bot. Sie schwankte hin und her und mit einem leisen Aufschrei fiel sie in genau dem Moment ins Wasser, als Bridle sie fast erreicht hatte. Als er hinunter sah, konnte er nur noch ihre Handtasche und ihre hellen Haare erkennen, die im Wasser trieben und relativ schnell von der Strömung vom Boot weggetragen wurden.


„Tja, wenn man aber auch so gar keinen Alkohol verträgt“, murmelte Bridle zynisch vor sich hin und rief dann dem Bootführer zu:


„Mach mal ein bisschen Tempo, wozu haben wir zwei Fünfhundert-PS-Motoren.“


Der Bootsführer beschleunigte und innerhalb kürzester Zeit war das Boot hinter einer leichten Biegung verschwunden. In der entgegen gesetzten Richtung trieb die Handtasche und der blonde Schopf.
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Kaum war Eccles Jacht außer Sichtweite, da bog ein wesentlich kleineres Motorboot um das Ende des Inselchens, das an dieser Stelle die Themse in zwei Arme teilte. Es fuhr einen Bogen und dann wurde der Motor gedrosselt. Ein heller Scheinwerfer ging an, der auf die Wasseroberfläche gerichtet war. Plötzlich tauchten zwei Köpfe im Wasser auf und ein Schwimmer im Taucheranzug winkte heftig mit dem Arm. Das Boot näherte sich den beiden Schwimmern und nahm sie mit einiger Mühe an Bord.


„Schnell, sie muss unbedingt aus den nassen Klamotten raus“, sagte der Mann im Taucheranzug.


Der Bootsführer steuerte das Boot wieder in den Nebenarm der Themse und warf Anker. Dann reichte er der frierenden Gestalt, die er gerade an Bord geholt hatte, ein Handtuch und eine Sporttasche.


„Schaffen Sie es allein unter Deck, Miss Harriet?“ fragte er.


Harriet nickte und mit sichtlicher Anstrengung bewältigte sie die paar Stufen des Niedergangs.


„Das war knapp“, sagte der Taucher zum Bootsführer, während er sich aus seinem Neoprenanzug pellte, abtrocknete und warme Sachen anzog.


„Das Wasser ist wirklich eiskalt. Viel länger hätten wir nicht drin bleiben dürfen.“


„Warum macht Miss Harriet aber auch immer solche Sachen?“ wollte der Bootsführer wissen.


„Das, mein lieber Wilkins, müssten Sie sie schon selber fragen. Ich habe keine Ahnung, auf was sie sich diesmal wieder eingelassen hat.“


„Vielleicht schauen Sie mal nach ihr, Andrew? Mit Unterkühlungen ist nicht zu spaßen. Es gibt eine Thermoskanne mit heißem Tee in der Pflicht. Sie soll ihn mit viel Zucker trinken.“


Der Mann, den er als Andrew angesprochen hatte, kletterte den Niedergang herunter, klopfte an die Holzverkleidung des Ganges, der zu den Kabinen führte, und fragte:


„Alles o.k.?“


„Ja, alles o.k., komm ruhig rein“, antwortete ihm die junge Frau aus der Kabine.


„Ich seh‘ mal zu, dass wir zurück kommen“, rief der Bootsführer, startete den Motor und holte den Anker ein. Er wendete das Boot und bald darauf fuhr er in gemäßigtem Tempo die Themse abwärts. In etwas über einer Stunde würden sie das kleine Bootshaus kurz vor dem Themsesperrwerk erreichen.


Unter Deck saß die junge Frau eingemummelt in ein dickes Wollplaid und umklammerte mit zitternden Händen einen Becher mit heißem Tee.


Andrew sah sie missmutig an.


„Würdest Du mir freundlicherweise mal erklären, was das jetzt wieder sollte?!“ knurrte er unfreundlich.


„Gönn‘ mir einen Moment und ein paar Schlucke Tee. Gerade klappern meine Zähne noch zu laut.“


Es fiel Andrew sichtlich schwer, seine Ungeduld zu zügeln, aber er kannte sein Gegenüber gut genug, um zu wissen, dass jedes Drängen ohnehin vergebens war.


Also räumte er ein wenig auf, brachte die nassen Kleidungsstücke in die kleine Duschkabine, setzte neues Wasser für eine weitere Kanne heißen Tee auf und als es nichts mehr zu tun gab, ließ er sich mit einem leicht eingeschnappten Gesichtsausdruck am Tisch nieder und goss sich ebenfalls einen Tee ein.


Harriet stellte ihre Tasse ab und ihre Hände waren jetzt ganz ruhig.


„Erst einmal tausend Dank. Das hätte böse enden können.


Wenn Ihr nicht sofort reagiert hättet, als ich Euch heute Mittag angerufen habe …“


„Du weißt doch, dass wir sofort kommen, wenn Du rufst! Du wärst doch ohne uns vollkommen aufgeschmissen.“


Harriet lächelte amüsiert. Andrew konnte es nicht lassen, sich als ihr Beschützer aufzuspielen. Wenn er auch nur die leiseste Ahnung von ihrem Abenteuern im letzten Sommer in Afghanistan hätte, würde er wahrscheinlich einen Anfall kriegen.


Kurz und knapp erzählte sie ihm, dass sie einem Mann, den sie auf ihrer Reise kennengelernt hatte, einen Gefallen hatte tun wollen. Deshalb hatte sie als Janet Henley bei Northern Winds angeheuert, um heraus zu finden, ob die Firma seriös wäre, bevor er eine beträchtliche Summe in die Firma investierte.


„Na, das weißt Du ja jetzt“, bemerkte Andrew trocken.


„Ihre Methode der Mitarbeiterentsorgung ist jedenfalls große Klasse.“


„Na, zumindest bei den Mitarbeitern, die sie wegen Hochverrat im Verdacht haben. Ich war so sicher, dass sie nichts von Lauras und meinen Einbrüchen in ihr internes Netzwerk bemerken würden.“


„Na, das wird ein harter Brocken für die Gute, wenn Du ihr sagst, dass Ihr aufgeflogen seid.“


„Ehrlich gesagt, glaube ich, dass ich es ihr nicht sagen werde. Ich kann gar nicht einschätzen, wie sie auf einen Misserfolg reagieren würde. Ich will sie unter keinen Umständen verunsichern.“


„Und was ist nun mit Northern Winds?“


„Kurz zusammengefasst: Es sind Verbrecher reinsten Wassers. Sie erschwindeln Subventionen, sie betrügen die Anleger und sie schrecken selbst vor Mord nicht zurück, wie ich heute beinahe am eigenen Leib erfahren hätte.“


„Was hat Dich heute misstrauisch werden lassen?“


„Es gab keinen Grund, eine unbedeutende Mitarbeiterin wie mich zu einem Abendessen mit der obersten Geschäftsleitung einzuladen. Wenn sie das vor einem Monat gemacht hätten, als ich meine erste erfolgreiche Kampagne durchgeführt hatte, dann hätte ich es verstanden. Aber so? Und als ich dann noch Privatjacht hörte, da klingelten bei mir alle Alarmglocken.“


„Also, ich war nicht wenig überrascht, als Du dich heute Mittag gemeldet hast. Ich wusste ja bis dahin noch nicht einmal, dass Du wieder in London bist.“


„Ich hätte Dich da auch gerne raus gehalten, denn Du bist ja schließlich nicht meine Kavallerie. Aber ehrlich gesagt, ich traue Wilkins viel zu, aber allein wäre er doch wohl überfordert gewesen. Und ich weiß ja, dass Du eine Ausbildung als Kampfschwimmer hast. Ich konnte mir also niemand Kompetenteren wünschen.“


„Na, ja, die Themse im September nach einer Woche ordentlich Regen ist nicht ohne“, sagte Andrew geschmeichelt und fuhr fort: „Und es gab wirklich keine andere Möglichkeit, als über Bord zu springen?“


„Es war mir persönlich allemal lieber, im Vollbesitz meiner geistigen Kräfte in die Themse zu springen, als bewusstlos hinein geworfen zu werden. Und das wäre ganz klar die Alternative gewesen. Die K.o.-Tropfen waren ja schon in meinem Wein. Die wollten um keinen Preis, dass jemand ihre schmutzigen, kleinen Geheimnisse öffentlich macht.“


„Und wirst Du das nun tun?“ wollte Andrew wissen.


„Das überlasse ich Rouben.“


„Deinem Bekannten?“


Harriet nickte, sagte aber nichts weiter, auch wenn Andrew die Frage ins Gesicht gemeißelt stand, wie das Verhältnis von Harriet zu diesem Rouben wohl beschaffen war.


„Wir sind gleich da“, sagte Harriet, als sie bei einem kurzen Blick aus dem Kabinenfenster die Kuppel des Dome erkannte.


„Ich geh‘ nach oben und helfe Wilkins anlegen“, meinte Andrew resigniert. Ihm war klar, dass er in diesem Moment nicht mehr aus Harriet heraus bringen würde.
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Zehn Tage nach diesen Ereignissen wurde die Personalabteilung von Northern Winds informiert, dass Kinder die Handtasche der als vermisst gemeldeten Mitarbeiterin Janet Henley ganz in der Nähe der Hammersmith Bridge am Themseufer gefunden hatten. Die Papiere in der Tasche ließen keinen Zweifel an der Identität der Besitzerin. Die Leiche der jungen Frau fand man trotz einer groß angelegten Suchaktion leider nicht. Es deutete aber alles darauf hin, dass Janet Henley in der Themse ertrunken war.


Bridle rief die Belegschaft zusammen und erinnerte in einer warmherzigen und doch staatstragenden Rede an die junge Kollegin, die in der kurzen Zeit ihrer Betriebszugehörigkeit außerordentliche Arbeit geleistet hatte und deren Ableben die Kollegen und die Geschäftsleitung tief betroffen machte. Man werde die Kollegin nicht vergessen.


Die Stelle wurde neu ausgeschrieben und eine Woche später redete kein Mensch mehr von Janet Henley.
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Das Haus hatte lange ungenutzt leer gestanden und das sah man ihm an. Ursprünglich hatte einer der walisischen Schieferbarone Plas Penrhyn als Feriendomizil für seine weitläufige Familie erbaut. Damals fand man das Landleben erholsam und aufregend. An den wenigen Tagen, an denen es schön war und die Sicht klar, schaute man auf den majestätischen Cader Idris, war ergriffen von der Schönheit der Bergwelt und fühlte sich ein wenig kleiner als in den gewohnten herrschaftlichen Schlössern, wenn es auch nur Nachbauten waren.


Doch schon die nächste Generation verbrachte die Sommer lieber an den Stränden der Cote d‘Azur oder in der Toskana, wo die Sonne dauerhaft schien und man sich im Zusammentreffen mit anderen wichtigen Leuten aus Politik und Wirtschaft seiner eigenen Bedeutung bewusst sein konnte.


Schließlich wurde Plas Penrhyn nur noch sporadisch von einer Enkelin des Schieferbarons genutzt, wenn sie sich von der Welt der Cocktailparties zurückzog, um zu schreiben.


Und dann stand es zwanzig Jahre ganz leer. Ende der Siebziger Jahre wurde es an eine Organisation verpachtet, die es in eine Jugendbegegnungsstätte verwandelte. Fünfundzwanzig Jahre trafen sich hier junge Menschen aus aller Welt, doch gegen Ende des Jahrtausends wollten Jugendliche in ihren Ferien einfach mehr Komfort und vor allem kein Funkloch. Das Haus wurde immer weniger ausgelastet und als der Pachtvertrag auslief, gab der Verein Plas Penrhyn auf.


Es fiel in einen Dornröschenschlaf.


Harriet hatte das Haus bereits Anfang des Jahres 2015 gekauft, um für alle Fälle einen Rückzugsort zu haben, sollte das irgendwann einmal nötig sein. Hier würde sie niemand suchen. Der Kaufvertrag lief auf eine Verwaltungsgesellschaft, die einer Holding gehörte, die Teil eines Konzerns war. So leicht würde niemand dahinter kommen, dass letzten Endes das gesamte Konstrukt Harriet Day gehörte.


Für die erste schlimme Umbauphase hatte sich die neue Besitzerin in einem kleinen Cottage am Ortsrand von Dolgellau eingemietet und innerhalb kürzester Zeit die Herzen aller örtlichen Handwerker gewonnen, weil sie diese mit großzügigen Aufträgen versehen hatte. Wenn sich einer der Handwerker über so manches technische Detail gewundert hatte, hatte man sich nichts anmerken lassen.


Natürlich war das Haus für einen einzelnen Menschen viel zu groß und die Modernisierung — allein die Ab– und Anfahrten von Material und Handwerkern — verschlang Unsummen. Aber die Nähe zum Cader Idris, die exklusive Lage und die Abgeschiedenheit machten es für Harriet Day höchst attraktiv.


Vier Zimmer hatte sie für sich selber eingerichtet und sechzehn als Gästezimmer. Den Handwerkern gegenüber hatte sie gesagt, sie plane langfristig, ein Seminarhaus zu eröffnen, so dass sich niemand darüber wunderte. Und so würde es natürlich auch kein Aufsehen erregen, wenn größere Gruppen von Leuten auftauchten.


Die Leute im Ort hatten sich schnell an die freundliche Engländerin mit dem dunklen Wuschelkopf gewöhnt, die nun regelmäßig einkaufte. Man fand sie sympathisch, vor allem, weil sie ihr Geld in Dolgellau ausgab und lokale Handwerker beschäftigte.


Seit Anfang Oktober lebte Harriet nun offiziell als Arlette Kilnhouse dauerhaft in ihrem neuen Haus.


Arlettes erster Gast war ein distinguierter älterer Herr, der eines Abends mit seinem Bentley vorfuhr.


Das erste Tor in der Zufahrt direkt an der Straße öffnete sich wie von Geisterhand, ohne dass der Fahrer ausgestiegen wäre und sich an der Gegensprechanlage links in der Mauer gemeldet hätte. Auch das zweite Tor, das zweihundert Yards danach hinter einer scharfen Linkskurve auftauchte, öffnete sich. Der Eingang des Hauses und die Kiesfläche davor waren hell erleuchtet und die junge Frau, die in der offenen Tür stand, winkte dem Fahrer freudig zu. Als er den Motor abstellte, kam sie an die Fahrertür.


„Rouben, wie schön, Sie haben den Weg gefunden!“


Rouben strahlte sie an. Er hatte Arlette Kilnhouse in Tadschikistan kennengelernt und ihr in einer schwierigen Situation geholfen, ohne genau zu wissen, worin die junge Frau verwickelt war.


„Arlette, meine Liebe, oh, eine neue Haarfarbe!“ staunte Rouben, denn als er die junge Frau kennengelernt hatte, hatte sie kurze, blonde Haare gehabt. Er fuhr fort: „Ich war so froh über Ihre präzise Wegbeschreibung, denn wenn ich auf mein Navigationsgerät gehört hätte, dann wäre ich entweder im Fluss unterhalb der Hauptstrasse gelandet oder viel zu weit in Richtung Dol… – wie auch immer man das ausspricht - gelandet.“


„Ganz einfach: Dol-gech-lai.“


„Ganz ehrlich, ich verstehe nicht, was Sie hierher verschlagen hat. Als Sie Hals über Kopf London verlassen haben, habe ich mit allem gerechnet, aber bestimmt nicht damit, dass Sie hier in der Wildnis ein Schweigekloster aufmachen.“


Arlette lachte.


„Ich und ein Schweigekloster! Richtig ist, dass ich verschwinden musste. Ich durfte kein Risiko eingehen, dass ich in London durch einen dummen Zufall jemandem von Northern Winds in die Quere komme und womöglich erkannt werde.“


„Darf ich fragen, warum?“


„Ach, Rouben, kommen Sie doch erst mal rein. Wenn Sie die Kofferraumklappe öffnen, könnte ich Ihren Koffer rein tragen.“


„Soweit kommt das noch! Meinen Koffer kann ich gut allein tragen.“


„Ich schlage vor, ich zeige Ihnen Ihr Zimmer, Sie machen sich ein wenig frisch und dann treffen wir uns in der Küche, gleich hier, erste Tür neben dem Eingang. Oder möchten Sie sich einen Moment hinlegen?“


„Arlette, Schluss jetzt. Ich bin viel zu neugierig, um jetzt noch länger darauf zu warten, dass Sie mir endlich erzählen, was in London vorgefallen ist. Und ich brauche vor allem endlich Informationen über Northern Winds. Lange kann ich die nicht mehr hinhalten mit meiner Entscheidung, ob sich die Katchatourian Holding beteiligt oder nicht.“


„Also gut, in zehn Minuten steht das Essen auf dem Tisch und ich erzähle Ihnen alles.“


Die Küche war riesig und einladend. Der eigentliche Küchenbereich wurde beherrscht von einem großen Aga und einer ausladenden Arbeitsfläche, die - beinahe wie eine Theke - diesen Bereich vom Esstisch trennte. Am Tisch konnten bequem zwölf Leute essen, aber auch mit nur zwei Gedecken wirkte er gemütlich.


„Es gibt nichts Aufregendes, ich wusste ja nicht, wann Sie genau eintreffen würden, deshalb musste es etwas sein, was man gut warm halten kann“, sagte Arlette entschuldigend, als sie einen riesigen Topf mit einem Steak-and-Kidney-Stew auf den Tisch stellte. Dazu servierte sie einen buntgemischten Salat und Rosmarinkartoffeln.


Während sie die Teller auffüllte, war sie sich sehr wohl des prüfenden Blickes ihre Gegenübers bewusst, ließ sich aber nichts anmerken.


„Und was haben Sie gemacht, seit wir uns das letzte Mal gesehen haben?“


Rouben hätte zwar lieber sofort alles über Northern Winds gehört, aber die Höflichkeit gebot, seiner Gastgeberin zu antworten.


Während des Abendessens erzählte Rouben ihr, was er seit ihrem letzten Treffen erlebt hatte.


Er war in Venezuela gewesen, in Patagonien und in Sibirien.


In all diesen Ländern lag die Erdölindustrie entweder in den letzten Zügen, weil die Förderanlagen durch Verschleiß unbrauchbar und die gut ausgebildeten Leute abgewandert waren oder weil die Industrie gerade erst im Aufbau war, weil man neue Ölvorkommen entdeckt hatte, die ergiebig genug waren, um ihre Ausbeutung Gewinn versprechend erscheinen zu lassen.


Die einen trauten den Amerikanern aus ideologischen Gründen nicht, die anderen hatten in der Vergangenheit genug schlechte Erfahrungen mit der amerikanischen Politik und Großindustrie gemacht. Also suchte man sich unabhängige Spezialisten als Partner.


„Meine Liebe, ich werde langsam zu alt für diese Spielchen“, beklagte sich Rouben im Scherz bei seiner Gastgeberin.


„Rouben, verzeihen Sie mir, wenn ich widerspreche. Aber Sie sind keinen Tag älter als Sie sind und im Herzen und Kopf sind Sie jünger als so mancher Vierzigjährige, den ich kenne“, protestierte Arlette.


„Sie schmeicheln mir, Arlette. Und Sie haben recht. Die Arbeit als solche liebe ich, die technischen Herausforderungen und neue Technologien. Was ich meine, ist: Ich bin diese stromlinienförmigen Typen so satt, die Worthülsen, die Saufgelage mit den Russen, die Scheingefechte, die Schmeicheleien, die Unaufrichtigkeit. Die sollen kommen und sagen „Rouben Katchatourian, wir haben da ein Problem. Können Sie uns helfen? Wir können aber nicht viel zahlen“ und dann sage ich „Ja, ich kann Euch helfen und wir finden einen Weg, wie Ihr mich bezahlt“. Stattdessen wird um den heißen Brei herumgeredet und es bedarf endloser Nachtsitzungen und unerquicklichen Geredes, bis sie endlich zum Punkt kommen. Das ist so ermüdend.“


„Warum sagen Sie denen das nicht einfach? ‚Entweder Ihr kommt bis mittags um Zwölf mit der Sprache raus oder ich reise ab‘. Stellen Sie ein Ultimatum. Die wollen doch was von Ihnen.“


„Ach, meine Liebe.“ Rouben schlug den etwas greinenden, jammernden Ton eines ostpreußischen Landjunkers an, der nach dem zweiten Weltkrieg all seine Güter verloren hatte, „mir altem Mann ist es leider unmöglich, so etwas zu machen. Da bin ich völlig machtlos.“ Der leidende Gesichtsausdruck wich einem kleinen, berechnenden Lächeln.


„Ich wünschte, Sie kämen einmal mit zu so einer Verhandlung. Sie würden bestimmt mit denen fertig.“


Arlette schaute ihn überrascht an, dann musste sie lachen.


„Nun, Rouben, sagen Sie mir bei nächster Gelegenheit Bescheid. Wenn ich es zeitlich einrichten kann, bin ich gerne dabei“, erwiderte sie nonchalant.


Nun war es an Rouben, verblüfft zu sein. Als er sich wieder gefasst hatte, meinte er: „Gut, meine Liebe, ich werde darauf zurückkommen.


Aber dann riss ihm der Geduldsfaden.


„Nun will ich aber endlich wissen, was da in London passiert ist! Keine Ausflüchte mehr!“, sagte er in strengem Ton.


„Ich war gezwungen, meiner Karriere als Marketing-Fachkraft bei Northern Winds ein abruptes Ende zu bereiten“, lautete Arlettes lapidare Antwort.


„Und was heißt das genau?“


„Wir haben den zentralen Server angegriffen, die Firewalls durchbrochen, das gesamte Netzwerk ausspioniert, jede Menge belastendes Material gesammelt und sind erwischt worden. Sie waren nicht ganz so naiv und blöd, wie wir geglaubt haben. Und da die Angriffe relativ kurz nach meiner Einstellung begonnen haben, hat man Rückschlüsse gezogen, mich zu einem Essen im engsten Vorstandskreis auf eine prachtvolle Motorjacht eingeladen und wollte mich bei der Gelegenheit, mit K.-o.-Tropfen sediert, in der Themse entsorgen. Ich habe es vorgezogen, die Betäubung nur vorzutäuschen und lieber bei vollem Bewusstsein freiwillig von Bord zu fallen.“


„In die Themse?! Sind Sie wahnsinnig oder haben Sie neben allen anderen Qualitäten, die ich bereits an Ihnen kennenlernen durfte, auch noch die einer olympiareifen Extremschwimmerin?“


„Mitnichten. Ich bin eine sehr mäßige Schwimmerin. Aber ich hatte einen ausgebildeten Kampfschwimmer im Taucheranzug mit zwei Sauerstoffgeräten an meiner Seite.“


„Wie praktisch, wenn so etwas gerade vorbei schwimmt, wenn man in Seenot ist“, kommentierte Rouben trocken.


„Na ja, etwas Planung gehörte schon dazu. Und auch das Motorboot, das im Nebenarm der Themse wartete, war nicht so ganz unabsichtlich dort.“


„Sie scheinen über einige Ressourcen zu verfügen.“


„Ich sagte Ihnen ja, als wir uns in Tadschikistan kennenlernten, dass ich eine nicht unbedeutende Erbschaft gemacht habe. Zur Erbmasse gehört auch ein recht PS-starkes Motorboot, ein Boothaus an der Themse und ein fähiger Bootsführer, der jederzeit zu meiner Verfügung steht.“


„Wirklich erstaunlich, meine Liebe, Sie schaffen es immer wieder, mich zu überraschen. Das heißt…?“


„Das heißt, bei Northern Winds ist man davon überzeugt, dass Janet Henley, die aufstrebende junge Marketing-Fachkraft, auf dem Grund der Themse liegt. Ihre Handtasche wurde von spielenden Kindern gefunden, ihre Leiche bis heute nicht.“


„Das erklärt in der Tat, warum Sie aus London verschwunden sind. Und es erklärt auch, dass Ihrem Gesicht der übliche heitere Ausdruck fehlt und einer großen Wachsamkeit gewichen ist.“


„Na ja, ich habe geglaubt, bei Northern Winds kleinen Betrügereien auf die Spur zu kommen, aber dass ich es mit Menschen zu tun bekomme, die auch vor Mord nicht zurückschrecken, hat mich schon etwas aus der Bahn geworfen.“


„Aber wieso kann ich dann mit meinem Wagen bis vor Ihre Haustür fahren, ohne jede Sicherheitskontrolle?“ wollte Rouben wissen und man merkte ihm an, dass er beunruhigt war.


„Machen Sie sich keine Sorgen, Rouben. Ab dem Moment, wo Sie die Hauptstraße in Arthog verlassen haben, hatte ich Ihren Wagen hier oben auf dem Monitor, das Kennzeichen wurde überprüft und mit der polizeilichen Datenbank abgeglichen. Nicht, dass die Polizei das wüsste. Ich kannte also sogar den Halter des Wagens. Als Sie um die letzte Kurve unterhalb des Llynnau Cregennen bogen, wusste ich genau, wer am Steuer sitzt, denn dort sind drei hochauflösende Kameras installiert, die mir selbst bei getönten Scheiben ein klares Bild der Wageninsassen liefern. Vor dem ersten Tor ist ein Scanner angebracht, der mir ein Bild des Wageninneren inklusive Kofferrauminhalt gibt. Wenn ich nur den geringsten Verdacht gehabt hätte, dass sich jemand im Wagen versteckt und Sie zum Beispiel mit der Waffe bedroht, um sich Zutritt zum Haus zu verschaffen, wäre der innere Zaun unter Hochspannung gesetzt worden, alle Rollläden des Hauses und zusätzliche Sicherheitsgitter vor Türen und Fenstern wären aktiviert worden und ich selber wäre so gründlich abgetaucht, dass selbst jemand, der all die Sicherheitsmaßnahmen doch überwunden hätte, mich nicht gefunden hätte.“


„Das hört sich an, als wenn jemand sorgfältig geplant hätte.“


„Ich kenne zum Glück einen recht kompetenten jungen Mann in London, der auf solche Dinge spezialisiert ist.“


„Und sich nicht wundert, wenn er hier im Nirgendwo einen Hochsicherheitstrakt installieren soll?“


Arlette lachte laut auf.


„Hargraves wundert sich über nichts, wenn ich ihn beauftrage.“


„Gehört er auch zur Erbmasse?“


„Das nicht, aber er arbeitet schon lange für mich und hat schon die aberwitzigsten Dinge gemacht.“


„Meine Liebe, es tut mir wirklich furchtbar leid, dass ich Sie, wenn auch unfreiwillig, derartig in Gefahr gebracht habe.“


„Rouben, ich bitte Sie. Es war meine Entscheidung, dort hin zu gehen und direkt vor Ort zu recherchieren. Wahrscheinlich wären wir auch von außen an die gleichen Ergebnisse gekommen, es hätte nur viel länger gedauert. Es ist immer einfacher, wenn man das Passwort unter der Schreibtischunterlage oder in der obersten Schublade findet, als es aufwändig knacken zu müssen. Möchten Sie übrigens noch etwas essen?“


„Danke, meine Liebe, es war vorzüglich, aber mir hat Ihre Erzählung ein wenig den Appetit verschlagen. Was haben Sie denn nun bei Northern Winds herausgefunden, was Sie derart in Gefahr gebracht hat.“


„Das, lieber Rouben, verschieben wir auf morgen. Es gibt jemanden, der viel besser geeignet ist, Ihnen zu erklären, was da bei Northern Winds läuft, als wenn ich es Ihnen mit meinem stümperhaften Laienwissen erläutere. Außerdem ist es spät und Sie hatten eine anstrengende Fahrt. Und ich war heute auch nicht untätig. Ich habe eine kleine Wanderung auf den Cader Idris unternommen und könnte jetzt gut meine Nachtruhe gebrauchen.“


Rouben wollte protestieren, aber Harriet ließ sich nicht überreden.


[image: ]


Sie hatten nur ein leichtes Frühstück zu sich genommen, denn Rouben war ungeduldig und hatte keine Ruhe gegeben, bis sie endlich aufbrachen.


Er wollte mit seinem Bentley fahren, aber Arlette zog es vor, ihren alten Landrover zu nehmen.


„Da, wo wir hinwollen, würden wir ordentlich Aufsehen erregen, wenn wir mit Ihrer Nobelkarosse vorfahren. Es kann sein, dass dann leider gerade niemand für uns Zeit hat. Die Leute dort sind etwas eigen“, begründete sie ihre Entscheidung.


„Sie machen mich neugierig, meine Liebe. Wo geht es denn hin?“


„Lassen Sie sich überraschen.“


Sie fuhren etwa dreizehn Meilen, bis kurz vor Machynlleth ein kleiner Weg hinein in einen alten Schiefersteinbruch führte.


Ein Wegweiser schilderte groß CAT Centre for Alternative Technology aus. Arlette stellte den Wagen auf dem Parkplatz ab und ging mit Rouben im Schlepptau in das Besucherhäuschen, wo sie zwei Eintrittskarten kaufte.


Auf Nachfragen bekam sie die Auskunft, dass sie Colin im Zero Carbon Bereich finden würde.


Auf dem Weg dorthin konnte Rouben seine Neugier kaum noch im Zaum halten.
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